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Die seelische Heimatlosigkeit im Kimlesalter
und ihre, Auswirkungen

Dr. Julia Schwarzmann, Schülerin und Mitarbeiterin von Dr. Moor in
Zürich, praktische Psychologin und Erziehungsberaterin, zeigt an einer
Reihe von Beispielen aus ihrer Praxis, was seelische Heimatlosigkeit für ein
Kind bedeutet, wie sie zur Ursache der meisten Erziehungsschwierigkeiten
wird. Das Kind braucht eben nicht nur eine Umwelt, die seine Bedürfnisse
befriedigt, es braucht einen Ort des Grundlosgeliebtwerdens, eine Stätte der
Geborgenheit, es braucht Menschen, mit denen es sich innig verbunden
fühlt, es braucht eine seelische Heimat. Isolierung. Verlassenheit in der
frühen Kindheit, Wurzellosigkeit entzieht dem Gefühlsleben den Boden.
führt zu Kinderangst, zu Erziehuugsschw ierigkeiten, sehr oft zu neurotischen

Erkrankungen.
Ungleich manchen Erziehungsberatern, die ein schwieriges Kind

möglichst rasch aus seiner Familie herausnehmen, in eine Pflegefamilie oder
ein Kinderheim verpflanzen wollen, versucht Frau Dr. Schwarzmann, nicht
nur das Kind, sondern vor allem auch seine Eltern zu beeinflussen. « Das

Kind kann nicht von sich aus als Erstes seine Schwierigkeiten erledigen.
Es ist an den Eltern, vorerst deren Ursachen abzubauen, d. h. sie müssen
zunächst an Stelle der Ungeborgenheit eine Atmosphäre der Geborgenheit,
der Vertrautheit schaffen. Dann kann das Kind seine Haltung normalisieren.

» Man freut sich, daß die Verfasserin sich mit einer Brücke zwischen
Eltern und Kind vergleicht. Sie vermittelt dem Kind das Gefühl der
Geborgenheit nur so lange, als die Eltern dazu noch nicht fähig sind, zieht
sich aber im entscheidenden Moment zurück, damit das Kind wirklich seine
Eltern findet, nicht den Ersatz annimmt. « Es braucht seine Mutter, nicht
irgendeine. > Die angeführten Beispiele zeigen, daß es wirklich, allen
Vorurteilen zum Trotz, noch viele Eltern gibt, die für eine erzieherische
Haltung und Einstellung zu gewinnen sind, wenn man sich ernstlich um
sie müht. Die kleine, im Verlag Gerber, Schwarzenburg, in der Reihe der
« Lebensprobleme der Gegenwart » erschienene Schrift steht auf dem
Boden der neuesten psychologischen und psychohygienischen Forschung
und enthält ein reiches Literaturverzeichnis. Die Broschüre ist einfach und
anziehend geschrieben und sei allen Kolleginnen, die sich um ihre Sorgenkinder

mühen, zum Studium warm empfohlen. H. St.
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Es möcht. das mir nüd truurig sind.
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Von Groosse und von Chinde.

Aus dem eben erschienenen Gedichthändchen: Ruedolf Hägni, Uf ale Wääge, a dei
Sunn und im Rääge. Rotapfel-Verlag, Zürich.
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